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Hermann Schäfer / Die erste Schlacht bei Mülhausen
und die Oberrheinbefestigunqen *)

1 . Der 9 . August 1914 .
Es kann nicht der Sinn dieser Ausführungen sein , ein Bild

-der Schlacht bei Mülhausen zu entwerfen. Diese Aufgabe hat
das amtliche deutsche Werk des Ncichsarchivs „Der Weltkrieg 1914
bis 1918" im ersten Band glänzend gelöst . Hier soll nur der
Versuch gemacht werden, anfzuzcigen, welche Bedeutung den
Obcrrheiii-Befcstigungen, insbesondere der Feste Jstein , während
der Kämpfe bei Mülhausen znkam und welche Bewertung das
Eingreifen der Jstciner Geschütze im In - und AuSlande erfuhr.

Die Armierungsarbeiten der Feste Jstein und der Brücken¬
köpfe bei Hüningeu , Jstein und Ncuenburg waren dank der auf¬
opfernden Tätigkeit der Nrmierungstruppen soweit gefördert
worden , dag das Kricgswerk des Reichsarchivs für den 8 . August
1914 . schreiben konnte : „Die Oberrhein -Befestigungen waren ver-
teibigungsfähig, die Armicrungsbrücken bei Nen-Breisach und
Jstein fertiggesteltt !"

„Am 8 . August , 9.60 abends, gab Generaloberst von Heeriugen
den Befehl zum Angriff."

Der 9. August brachte morgens den Zusammenstoß mit dem
Gegner: Die erste Schlacht bei Mülhausen begann. Das Kampf¬
gebiet umfaßte den Geländcabschnitt Gebmeiler — Neuenburg —
Jstein — Altkirch — Thann , fiel also zum Teil in den Bereich
der Oberrhein -Befestigungen.

Die Feste Jstein befand sich in erhöhter Alarmbereitschaft.
Mit größter Aufmerksamkeit wurden die Bewegungen des Fein¬
des verfolgt, um gegebenenfalls mit den weittragenden 10-cm-
Panzcrtnrmgeschtttzen selbst eingreifcn zu können . Die . In¬
fanterie besetzte die Stellungen des linksrheinischen Brücken¬
kopfes Jstein bei der Stichmühle, die Kricgsbesatzung der Feste
war gefechtsbereit . (K .T .B .)

In den ersten Stunden des 0. August überschritt bas aus
badischen Truppen bestehende 14. Armeekorps den Rhein, die
28. Infanterie -Division bei Alt-Breisach , die 29 . Infanterie -
Division bei Neuenbürg—Eichwald , um sich gegen Mühlhausen in
Bewegung zu setzen .

Die bedeutenden Truppenbewegungen des Vormittags „vei-s
Neueabourg et Llialsmpe (Eichwald ) " fanden nachmittags 16.40
Erwähnung in einem Tclephongespräch zwischen dem „conuusa -
üsnt armes Npinal (1 . Armee) ä commLacksiii en ebek" und be¬
wogen zur Festsetzung erneuter energischer Angriffe gegen den
Hartwald und auf die Brückenkopsbefestigungen bei Eichwald .
(Annexe Nr . 137 des amtl. französischen Kricgswerkes.)

Die „Inslruciion Generale " Nr . 3 für den Morgen des 9. August
berichtet : „Keine Auskunft über den Feind nördlich der Linie

* > Die Darstellung stützt sich in der Hauptsache auf Akten des Reichs-
archivS (Kriegstagebücher ) , KennKeichnung K .T .B . , für deren Benützung
ich der Archi » direkti-on zn besonderem Dank verpflichtet bin .

Lsrr.L>- (Sennheim ) , Mülhausen , auch nicht aus Richtung Jstein
und Basel." (Annexe Nr . 147.)

Noch 13.30 nachmittags telephonierte General Dubail , der
nicht wußte, daß die Deutschen bereits den Angriff auf Mül¬
hausen eröffnet hatten , an General Bonneau : „Vous ns pouve-
rester immobile ä tKulbouse . 17 enoemi a ckejä en irop cke temps
paar ss remettre et preparsr uns riposte . cke ne puls , L ckistance , juger
cke I ' etat <ls katiAue <le vos iroupss , mal« je vous invite ä reprenüre
1e plus töt possible les sklaguss sur la köret cke la lkartb et sur
ebLlampe ." ( Band 1 des amtl . franz . Werkes über den Welt¬
krieg . S . 111 .)

9.13 Uhr kommt ans der Feste Jstein die Meldung ein , wonach
„starke feindliche Truppen aller Gattungen" sich auf dem Marsche
von Dreihäuser nach Sierenz (westl . Jstein ) befinden .

Gegen 10 Uhr vormittags teilt die Kommandantur Oberrhein
eine soeben aus Neuenburg eingegangene Meldung mit. Sie
kündigt den Angriff des 14. Armeekorps auf den Gegner an , der
sich zwischen Mülhausen und Ensisheim anfhalten soll .

12.30 Uhr trifft die Mitteilung des Generalkommandos des
14. Armeekorps ein : „Die Höhen südöstlich Mülhausen werden
heute von Truppen des Armeekorps nicht erreicht werden. Ge¬
gen Burbach — Jllfurt — Tagsdorf starke feindliche Kräfte,
Kingersheim — Jllzach vom Feinde besetzt , Mülhausen an¬
scheinend noch schwach besetzt ." (K .T .Ä .)

Die Schweizer Grenztruppen werden an diesem Tage ver¬
stärkt , rechnete man doch mit der Möglichkeit eines französischen
Durchbruches . Einen solchen konnte eine 2 .40 Uhr nachmittags
eintreffende, allerdings übertreibende Meldung an das Haupt¬
zollamt St . Ludwig vermuten lassen, die „starke feindliche Trup¬
penmassen , ungefähr 3 Armeekorps, auf Altmünsterol mar¬
schierend, erwähnt . Warum ein solcher Vorstoß auf Schweizer
Gebiet unterblieb , hat der Schweizer Albert Heider im ersten
Teil des Werkes, „Die Kampagne im Sundgau 1914"

, „Ein Hand¬
streich auf Basel nach JoffreS Kricgsplau ", überzeugend nach¬
gewiesen .

Das 13. Armeekorps unter dem kommandierenden General
von Deimling hatte schon um 12.30 Uhr nordwestlich Ussholz
Fühlung mit dem Feinde genommen und um 0 Uhr nachmittags
Stcinbach und Sennheim erstürmt.

Bei den Truppen des 14. Armeekorps machten sich durch die
langen Anmarschwege und die drückende Hitze im Hartwald An¬
zeichen großer Ermüdung bemerkbar. Der kommandierende Ge¬
neral des 14 . Armeekorps, von Hucne, meldete daher gegen
2 Uhr nachmittag an daS Armee-Oberkommando in Neu-Breisach ,
„daß er den Angriff auf Mülhausen am 9. August nicht mehr
ausfnhren könne" . Aber bald bewogen ihn günstigere Meldun¬
gen über den Zustand der Truppen und das Vorgehen des 13.
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^ rmeetvrps 3 . 13 Uhr nachmittag zum „Augriss aus die vordere
Stellung des Feindes bei Mülhausen ". Sv entspannen sich bald
auch im Bereiche des 14. Armeekorps schwere Kämpfe. („ Der
Weltkrieg 1914^- 1918"

, bearb . im Reichsarchiv , S . 162, 163 .)
Ter Tag brachte den badischen Regimentern die Feuertaufe

im Kampfe gegen einen erbitterten Gegner . „ In verlustreichem
Kampfe gelang es dem 14. Armeekorps , sich am spaten Abend in
den Besitz der beherrschenden Rixhcimer Höhen , südöstlich Mül¬
hausen , zu setzen ." (Schwarte , „Der große Krieg 1914—1918 ,
S . 162 .)

Zum ersten Male im Weltkrieg crösfneten auch die Panzer¬
batterien der Feste Jstein , die eine Reichweite von iiber 11 Kilo¬
metern besaßen , das Feuer auf Truppen des Gegners . Das
Kriegstagebuch der Feste berichtet darüber : „5 .40 nachm, feind¬
liche Kolonnen ans der Straße Geispitzen —Schlierbach gesichtet .
6 .45—6 .20 nachm. Kanonade von Feste aus Kolonnen , welche von
Schlierbach auf Wallenheim und Kötziugc/i marschierten . Bei
Mülhausen starker Artillcriekamps ."

Wahrend das amtliche französische Werk „I.S8 ^ rmses krso -
esi8es Ü3V8 la tWaolle Ouerre " die Jsteiner Kanonade nicht er¬
wähnt , berichtet das Werk des Reichsarchivs im ersten Band
kurz über das Eingreifen der Jsteiner Batterien : „Die Feste
Jstein hatte mit ihren Ferngeschützen Kolonnen unter Feuer ge¬
nommen , die südöstlich Mülhansen nach Süden marschierten . . . ."

Der zurückgehende Gegner hatte weder Zeit noch Gelegen¬
heit , auch nur einen einzigen Schutz gegen Jstein zu richte».
(Grosholz .)

Er „vermied es , einen größeren Teil seiner Kräfte dem
Jener von Jstein auszusetzen , so daß der linke deutsche Flügel
hier gut geschützt war "

. ( Jahn .)
Noch einmal , während der Nacht, donnerten die Jsteiner Fe -

stungsgeschtttze. Kurz meldet wieder das Kriegstagebuch : „11
bis 11 .30 nachm. Beschießung von Niedermichelbach und Blotz-
heim , woselbst sich feindliche Reiterei festgesetzt haben soll, von
der Feste aus ".

Rühmend wurde alsbald das Eingreifen der Feste Jstein in
der Presse verzeichnet . Bei der kämpfenden Truppe und der Be¬
völkerung Südvadens wurde der Jsteiner Klotz vom Nimbus
der Uneinnehmbarkeit umhüllt , das Symbol der Wacht am Rhein .

Selbst die Schweizer begannen ihre Abneigung gegen die
Jsteiner Befestigungen aufzugeben . So hatte sich der Berner
„Bund " am 12. August melden lassen: „Die Festung Jstein be¬
währte sich in diesen Tagen nur als ein Glück für Basel und
das benachbarte schweizerische Gebiet . Sie scheint hauptsächlich zu
nahe Aktionen bei Basel zu verhindern . Ihr Kanonenbereich
wirkt .geradezu beschützend für das nahe Schweizer Gebiet ".

Wenn auch der tatsächliche Erfolg der Beschießung gering ge¬
wesen sein mag — „die Entfernung war viel zu groß , die
Beobachtung zu schwierig, zumal die ganze Breite des Hart¬
waldes dazwischen lag " ** ) — so war der moralische um so größer .
Der Gegner , der iiber die Stärke der Obcrrhein - Befestigungen
nicht im klaren war . ließ sich jedenfalls in keinen Artilleriekampf
mit Jstein ein und blieb stets in respektvoller Entfernung der
Batterien . Die Oberrhein -Befestignngen bildeten im Notfälle
die stets kampfbereite Ausnahmestellung für unsere Truppen im
Sundgan .

lieber die Wirkung des Feuers der Jsteiner Geschütze brach¬
ten natürlich Zeitungen und Kriegszeitschriften weit phantasie -
vollere Berichte als die Kriegstagebucheinträge . Wie es damit
bestellt ist , ergibt ein kurzer Vergleich mit ersteren . Seltsamer¬
weise wurde in der Presse auch von einem Eingreifen der Jsteiner
Kanonen am 10. August geschrieben, doch ist ein solches an diesem
Tag aktenmäßig nicht nachweisbar . Als Kuriosum sollen einige
dieser Nachrichten hier Platz finden .

„9. 8 . Gegen Abend griff die Feste Jstein in den Kampf ein
und beschoß die sich rasch zurückziehenden Franzosen , manche von
deren Formationen lösten sich unter diesem Feuer ans . -
Allerdings war der Sieg nicht billig erkämpft , denn die 60 000
Deutschen mit der Unterstützung des Feuers von der Feste Jstein
kämpften gegen 80 000 Franzosen . — AVer unsinnig ist das Ge¬
rücht , es seien „Tausende " von Deutschen aus Jstein getötet
worden ." ( Breisganer Zeitung Nr . 202, 1914 .)

„Es war offenbar die Absicht der deutschen Heeresleitung ,den Feind unter die Kanonen der Festung Jstein zu locken .
"

9. 8. „Immer noch kamen Schrapnells von Psastatt und aus der
anderen Seite grollte schrecklich der Jsteiner Klotz." (Der Bölker -
trieg . Eine Chronik der Ereignisse . 1 . Band , S . 117 , 118 .)

Brief aus Basel vom 10. August .
„Diese Feste ( Jstein ) , die während ihrer Erbaunngözeit

einigen Streit und Proteste allzu schweizerischer Schweizer hcr -
vvrrief , bringt nun für Basel eine große Beruhigung . — — —
Am gestrigen Sonntag ( 9. August ) , nachts um 11 Uhr , begann
von der Feste Jstein ein regelrechter Geschützkamps, der etwa
zwei Stunden dauerte und damit endete , daß die Franzose » sich
zurückziehen mußten . Heute morgen begann um 5 Uhr der Ge¬

** 1 Freundliche briefliche Mittel "» » « von Herrn Generalmajor
von Tcherlicnina , Heidelberg .

schützkampf wieder , der abermals mit dem Schweigen der fran¬
zösischen Artillerie endete . . . Eines ist gewiß : Hier unten kom¬
men die Franzosen nicht über den Rhein ." (Der Völkerkrieg ,1 . Band . S . 134 . )

Das Buch „Die Vogesentämpse " von F . Grosholz erwähnt
irrtümlicherweise ein Eingreifen der Jsteiner Kanonen am 10 .anstatt am 9. 8. : „Bon abends zwischen 6 und 6 Uhr an dröhn¬ten die schweren Geschütze des Jsteins und sandten Tod und
Verderben in die französischen Nückzngslinien .

"
Uebcreinstimmcnd zeigen diese Berichte , welche große Bedeu¬

tung man dem Eingreifen der Feste Jstein im In - und Ausland
beimaß .

Hier soll auch der von der Feste Jstein eingerichtete , schon im
Frieden vorbereitete Knndschafterdienst Erwähnung finden , durch
dessen Tätigkeit die Kommandantur die Bewegungen des Geg¬ners verfolgen und ihn , sobald er in den Bereich der Fcstunqs -
gcschütze kam , unter Feuer nehmen konnte .

Dieser Dienst war nach Festnngsbauhauptmann Jahn , dem
ich für zahlreiche wertvolle Auskünfte sehr zu Dank verpflichtetbin , folgendermaßen organisiert : „Es wurden geeignete Leute
ans der Besatzung mit Brieftauben ausgerüstet dem Feind ent -
gcgengeschickt . . . Die Brieftauben . . . bewährten sich bereits
hier bei Kriegsbeginn aufs beste . Kaum 25 Minuten nach dein
Auslassen der Tauben hatte der Kommandant meistens schon die
betreffenden Nachrichten in Händen und konnte seine Maßnahmen
treffen , und der Feind mar kaum an irgendeiner Stelle in den
Bereich der Festnngsgeschütze gekommen , so wurde er schon unter
Feuer genommen , so daß er zur Rückkehr gezwungen war .

"
(Gekürzt . )

Jahn schreibt es der erfolgreichen Abwehr der Jsteiner Bat¬
terien zu , wen » die Franzosen den zweiten Vorstoß „nicht gegen
Jstein , sondern weiter nördlich gegen Mülhausen in der Richtung
ans Nenenburg zu unternahmen ".

*

D eis 10 . August 1914 .
Am 9. August hatten die deutschen Truppen einen unbestrit¬

tenen Sieg erfochten . Der Gegner ging mit dem 7 . Korps in der
Nacht znm 10 . August auf Altkirch — Ober - und Niederspechbach
— Galfingen — Rciningen und Thann zurück. „Die Deutschen
nahmen in der Frühe des 10. August die Verfolgung auf .

" Noch
am Vormittag marschierten die badischen Grenadierregimcntcr 109
und 110 geschlossen in Mülhausen ein .

Um 10 Uhr vormittags wurden feindliche Flugzeuge vom
Brückenkopf Hüniugen beobachtet , aber wegen ihrer großen Höhe
nicht beschossen . (K . T .B .)

Anfangs beteiligten sich das 14. und 15. Armeekorps an der
Verfolgung des Feindes . Im Laufe des Nachmittags wurde
„die weitere Verfolgung nur noch besonderen znsammengestelltcn
Abteilungen " übertragen .

Auf der Feste Jstein war mau indes nicht untätig gewesen.
„Ans die wiederholt eingehenden Nachrichten , daß die Franzose »
die Höhen südöstlich Mülhausen räumten , ließ der Kommandant
gegen 2 Uhr nachmittags zwei Kompagnien vom 4 . Bataillon des
Landwehr - Infanterieregiments llO , die Pionier - Abteilung und
6 Maschinengewehre nach der Stichmühle abrücken in der Absicht ,
im Verein mit den am Brückenkopf Jstein stationierten 7. und
8. Kompagnien des Infanterie -Regiments 142 und 2 weiteren
Maschinengewehren und im Verein mit den Hüninger Truppen
gegen die Flanke der Franzosen zu operieren !" ( K .T .B .)

Während der Jsteiner Kommandant , Oberstleutnant v . Fran -
secky , mit dem Kommandanten des Brückenkopfes Hüniugen in
Leopoldshöhe ein gemeinsames Vorgehen besprach, traf ein Tele¬
gramm der Kommandantur Oberrheiu ein , das die Bildung einer
Verfolgnngsabtcilung der Oberrhein -Bcfcstigungcn bestimmte :
„Oberstleutnant von Fransecky übernimmt Befehl über 4 Kom¬
pagnien Infanterie , Pioniere , Maschinengewehre von Jstein und
7 .Kompagnien Landwehr , Maschinengewehre , 2 Batterien Land¬
wehr Hüniugen . Es sind viel Reiter und Radfahrer , reichlich
Munition , Verpflegung und Sanitätspersonal mitzunehmen .
Abteilung Jstein erreicht 6 .15 Uhr Blatzheim . Abteilung Hünin -
gen gleichzeitig Chaussee nördlich Wenzweiler . Weitcrmarfch zur
Parallclversolguug auf Waldighofen beabsichtigt. Kommandantur
trifft gegen 6.16 Uhr in Blotzheim ein ."

Da die Hüninger Truppen noch nicht gefechtsfähig waren ,
wurden unsere , die Jsteiner Truppen , gegen Abend nach der
Feste zurückgezogen . (K.T .B .)

Die Berfolgungsabteilungcn des 14. und 15. Armeekorps
stießen nur noch auf geringen Widerstand . Der Feind war im
freien Felde besiegt und in sein Versammlungsgebiet im Fe -
stnngsbereich von Belfort znrückgeworfen worden . (Der Welt¬
krieg 1914—1918 , bearb . im Reichsarchiv , S . 167 .)

In seinen „Lebenserinnerungen " schreibt der ehemalige Kom¬
mandeur des 15. Armeekorps , General von Deimling , über die
erste Schlacht bei Mülhausen : „Es ist natürlich leicht, rück¬
blickend zu kritisieren , aber man hätte wohl besser getan , an eine
Umfassung des französischen rechten Flügels zu denken . Wäre
das 14. Korps von Osten her « « gesetzt worden und zwar mit der
28. Jnsantcrie -Divisio » ans Mülhausen , mit der 29. Infanterie -
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Division voransgestafselt über die Kriegsbrücke bei Jstein auf
cMyrt —, so hätte «ine solche Operation es wohl ermöglicht ,
Latz sich di« beiden Korps den Feind gegenseitig zugetrieben und
ihn umklammert hätten , um ihm ein „Cannä " im kleinen zu be¬
reiten .

"
Die von Hermann Stegcmann , dem bekannten Versager des

Werkes „Der Kampf nm den Rhein"
, geschriebenen „Betrachtun¬

gen zur Kriegslage "
, die im Berner „Bund " erschienen , heben

gerade im August 1914 immer wieder die Bedeutung der Ober-
rhein -Befestignngen für den Verlaus der Kampshandlungen her¬
vor . Eine Ueberschätznng des Eingreifens der Jsteiner Batte¬
rien dürfte aber auch hier vorliegen , wenn er über den deutschen
Nngriss bei Mülhausen schreibt : „Der vom Jsteiner Klotz her
artilleristisch eingeleitetc nnd unterstützte Gegenstoß ging bis Alt-
ktrch.

"
An anderer Stelle äußert er sich über die Absichten der deut¬

schen Heeresleitung im Oberelsaß : „Klar ist indessen, daß man
deutscherseits im Oberelsaß auf planmäßige Defensive ausgeht,
die von den Jsteiner Befestigungen ihren unerschütterlichen Rück¬
halt empfängt und die elsässische Ebene als Glacis betrachtet , das
mit kräftigen Ossensivstößen aus der Deckung immer wieder frei¬
gemacht wird . Zu diesem Zweck ist das Gelände durch Schasfnng
freien Schußfeldes vorbereitet worden."

In den folgenden Tagen bewerkstelligte der Gegner den Rück¬
zug nach der Grenze. Am Abend des 12. August befand sich die
8. französisch« Kavallerie-Di-vision im Raume Suarce , Chavannes
les Grands , di« 87. franz . Reserve-Division hinter der Linie Alt-

mttnsterol, Schasfnat am Weiher, die 14. Division hinter der Linis
Neppe , Brückensweiler, St . Cosman , Vanthiermont , die 82. Bri¬
gade der 41. Division hinter Angeot, Pte . Fontaine , Masmünster ,
Huppach . (Nach Karte Nr . 14 des amtl. franz . Kriegswerkes.)
„Am 13. August war der Sundgan vom Feinde gesäubert", schreibtdas amtliche deutsch« Werk .

Im Oberelsaß befanden sich nur noch schwache deutsche Kräfte,die seit dem 13. 8. im Rückzug auf den Rhein begriffen waren.Die Sicherung der Rheinlinie zwischen Nenenburg und Basel
übernahm der Kommandant der Oberrhein -Befestigungen, Ge¬
neralleutnant von Bvdnngen, mit Landwehr- und Ersatzforma¬tionen. Die 55. gem. Landwehr-Brigade unter Führung von
Generalleutnant Mathy sowie das 4. bayerische Res .-Jnsanterie -
Regiment deckten Len Abmarsch der Armee . Da der Anmarsch
überlegener feindlicher Truppen gemeldet wurde, räumte Gene¬
ralleutnant Mathy am 14. nnd 15. 8 . die Mülhausener Gegendund ging aus den Rhein zurück. In jenen Tagen war die
Jsteiner Armierungsbrücke wieder von höchster Wichtigkeit. Die
59. Infanterie -Brigade überschritt hier in der Nacht vom 13. auf
14. 8. den Rhein und bezog Unterkunft in Efringen , Kirchen ,Eimeldingen und Binzen.

Auch die 57. Jnf .-Brigade trat den Rückzug über den Rhein
auf das rechte Rheinufer an. Teile hatten schon am 14. 8., die
übrigen Truppen in der Nacht aus den 15. 8 . den Rhein über¬
schritten . Langsam rückte die „Armes d 'Alsace" unter General
Pan wieder im Sundgan vor . Ein ziveites Tressen schien sich
vorzubereiten. —

Anna Maria Nenner / Franziska Sibylla Auqusta ,
Markgräfin von Baden .

(Vortrag, gehalten Lei der Gedächtnisfeier des Historischen Vereins für Mittelbaden in der Rastatter Schloßkirche am 9 . Juli 1933.)
iS ch l u ß.)

Das Maß eines Schmerzes, wie Sibyllens Witwenleid, ist
schwer zu ermessen ; aber müßig trauern ist nicht ihre Art. Sie
muß wirken, sie mutz zngreisen: nicht das geringste von den
Rechten ihres Gatten , von den Ansprüchen ihrer Kinder gibt sie
auf. Man schlägt ihr vor , einen Minister zum Vermittler zwi¬
schen ihr nnd den Reichsfürsten zu ernennen — „Das erledige ich
selbst !" — ist ihre Antwort . Wohl muß sie sich in Verwaltnngs -
fragcn einarbeiten ; sie ist klng und nimmt sachverständigen Rat
dankbar an . Mit praktischem Sinn erkennt sie die Lage des Lan¬
des ; mit all ihren Fähigkeiten setzt sie sich für sein Wohl ein ,
davon erzählen die Klagebriefe an die Vormünder ihrer Kinder
und die Bittschriften an den Kaiser. Leopold hatte nämlich 1703
dem Markgrafen jährliche Entschädigungsgelder zugesagt und auch
für die Erben bestätigt, aber sie bisher nicht erstattet.

Dringend werden die Nöte, als Villars die Stollhofener
Linien nimmt, in Rastatt einzieht und die Markgräfin nach Ett¬
lingen fliehen muß . Die von Villars geforderten Kriegskontri-
bntionen können nicht bezahlt werden. Sibyllens Bittschrciben
an den Kaiser werden vertagt , verschleppt . Ihre Gesandten in
Wien haben keinen Erfolg und werden von ihr fristlos entlassen
wegen einer Verletzung der Form . Hier tritt die Schärfe im
Wesen der Fürstin hervor, wenn es galt , ein Recht zu verfechten .
Zur Politik hat Sibylla weder Neigung noch Begabung bei aller
Klugheit ; sie ist zu offen , zu stark mit dem Gefühl beteiligt : unter
dem Zwang der Verhältnisse wägt sic verstandesmätzig , empfindet
aber alle politische Aktivität, die dem weiblichen Wesen nicht ge¬
mäß ist, als ungeheure Anstrengung. Nur im Interesse ihrer
Kinder entschließt sie sich zu einer politischen Aktion .

Mit harten Opfern erkauft sic sich den Erfolg eines Unter¬
nehmens, das ihr persönlicher Mut ihr diktiert : sie reist nach
Wien , und ihre Vitten erreichen , Latz ihr 760000 fl. nachgezahlt
werden . Wenn die Markgräfin in diesen harten Kriegsjahren
sich einschränkte , Juwelen veräußerte , und schließlich die Finanzen
sich ordnen sah, . sogar am Kriegsende eine Million Gulden an
bezahlter Kriegsschuld buchen konnte , so verrät sich darin ihr
Verantwortungsbewußtsein , nicht nur für die Zukunft ihrer Kin¬
der . sondern auch für die wirtschaftliche Lage ihres Landes. Der
Kaiser hatte ihr »ahegelegt, ob sie nicht vörziehe , auf ihren böh¬
mischen Gütern zu lebe» und das zerstörte Baden sich selbst zu
überlassen — Sibylla hatte sich darauf stillschweigend ihren Auf¬
gaben zugewandt. Sie hat damit in Badens Schicksal entscheidend
eingegrisfen . Es wird auch wieder Friede , und Sibylla denkt
zunächst an die Wohnstätten ihrer Landeskinder und an die
eigene Residenzstadt : ans den Resten der von Villars geschleif¬
ten Festung läßt sie Kastanien- nnd Lindenalleen anlegen nnd
ordnet 1715 den Ban von Modellhäusern an , die das zerrissene
Stadtbild schließen sollen — hier erscheint das Typenhaus als
Produkt wirtschaftlicher Notzeiten.

Ein Porträt aus den ersten Jahren ihrer Witwenschast —
es wurde vor wenig Jahren aus dem Pariser Kunsthandel, wo¬
hin es aus dem zerstreuten Nachlaß des Hauses OrlSans ge¬
kommen war , rückerworben nnd hängt in einem der Säle des
Rastatter Schlosses — bestätigt uns die Vorstellung, die wir uns
von ihr machen : eine fürstliche Frau von unvergleichlicher Hal¬

tung , ein Gesicht voll starker Linien, mit einer kühnen Nase,
hohen Branenbogen . einer freien Stirn und ernsten dunkeln
Äugen — dnnkelblan werden sie in Berichten genannt — und
einem Munde, der zwar nicht zierlich , aber edelgeformt ist und
einen starken Willen nnd gebändigte Leidenschaft verrät . Diese
Frau trug eine Welt in sich, darum verschwendete sie sich nicht
an die Welt, sondern sammelte ihre Kräfte in der Erfüllung ihrer
Aufgaben, als deren wichtigste sie die Erziehung ihrer Kinder
ansah . Bis 1713 standen ihr als Lehrer und Berater die Je¬
suiten zur Seite ; dann beruft sie die Piaristen , die Lehrer ihrer
eigenen Kindheit. 1715 gründete sie die Piaristeuschule in Rastatt,nnd die Jesuiten verschmerzten den Verdruß darüber , als sie
zwei Jahre später Sibyllens echter und innerlicher Anteilnahme -
den großen Erfolg ihrer Mission verdankten.

Schon in diesen Jahren ward die intensive Frömmigkeit der
Markgräfin offenbar; im gleichen Geiste erzog sie auch ihre Kin¬
der, zumal da ihr ältester Sohn , der bis zu seinem siebten Jahr
nicht sprechen konnte , nach einer Wallfahrt zu Unserer Lieben
Frau von Einsieüeln die Sprache erlangt hatte. Sibyllens Er -
ziehungsgrnndsätze erfuhren die Kritik der aufgeklärten Liselotte
von der Pfalz , die tadelt, daß der Erbprinz zu fromm und zu
wenig intellektuell erzogen sei . Der zweite Sohn August Georg
sollte zu Siena und Nom Theologie studieren . Sein Mentor ,
der Geistliche Rat Karg von Bebenbnrg, führte genau Buch über
den Tageslauf des Prinzen , für den die Mutter strenge Vor¬
schriften gegeben hatte. Soviel sich Sibylla gerade um die Er¬
ziehung dieses Sohnes mühte, so hat sie seine Veranlagung doch
nicht richtig erkannt — er war nicht zum geistlichen Stande be¬
rufen . 1727 kam er nach Rom. Er hat noch das Rom des 18.
Jahrhunderts gesehen, das neue Rom, in den zwei Jahrhunder¬
ten seit der Renaissance erstanden, und das alte Nom , wie es
um die Jahrhundertmitte noch Piranesi darstcllt, Trümmer zwar,aber ehrfürchtig bestaunte , vom Leben überflutete , bedeutungs¬
schwere Trümmer . Kein Wunder, daß Rom ihn berauschte . Die
Markgräfin rief ihn zurück und erwirkte seine Aufnahme in das
Augsburger Domkapitel, dessen Verpflichtungen er sich korrekt ,aber innerlich gezwungen fügte. Und unmittelbar nach dem Tode
seiner Mutter erbat er sich vom Papste die Dispens von dem ihm
nusgezwnngenen Stande .

Auch in das Schicksal der beiden andern Kinder griff die
Markgräfin entscheidend ein . Sie bestimmte ihre Heiraten nach
ihren eigenen besterwogenen Gründen . Ihr ältester Sohn liebte
mit der ganzen Glut einer ersten Liebe die junge Maria
Leszcynska, die er in Weißenburg kennen gelernt hatte. Aber
der Wiener Hof, und damit Sibylla , deren erfolgreiche Finanz¬
reise in diese Zeit fällt, wünschten es anders , und Maria Les¬
zcynska wurde die spätere beklagenswerte Frau Ludwigs XV . ;
der Erbprinz aber heiratete Anna Maria von Schwarzenberg, die
Tochter des Reichsfeldmarschalls .

Um die Prinzessin Augusts Maria Johanna warb der Fürst
Thurn und Taxis , aber auch das Hans Orleans . Sibylla träumt
eine große Zukunft : „ . . . Frankreich ist eine der ganz großen
Allianzen in Europa !" — Aber — wird der Kaiser einverstanden
sein ? Wird Las Volk unter dem Eindruck der Franzoscugreiiel,
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bas Reich im Gedanken an die drohende Grenzgefahr die Ver¬
bindung nicht mißbilligen ? In diesen Tagen der schwersten
Sorge stützte Kardinal Schimborn die fürstliche Freundin mit sei¬
nem klugen und erfahrenen Rat, - er sah auch ein , weshalb
Frankreich an dieser Verbindung gelegen war : Frankreich sicherte
sich damit im Falle einer Revolution an den Grenzen Verbündete .
— Der Kardinal diktierte die Bedingungen , die dem sranzösischen
Gesandten .gestellt wurden, - auf dessen ungehaltene Beschwerde er¬
widerte Sibylla : „Die Ruinen am Rheinstrom zeigen allent¬
halben , daß man zu wenig Vorsicht gebraucht !"

Der Künstler , der die Vanherrin in ihren künstlerischen Ab¬
sichten am besten verstand , war der „Designenr " Franz Pfleger ,der schon unter Nossi beim Schloßbau Ltnckvrnamente entworfen
hatte . Er war die zeichnende Hand für die Arabeske , die sie er-
sonnen, - er löste das Farbenproblem , mit dem sie gerungen .Pfleger ist der Schöpfer der Innenausstattung in Favorite und

Mit schwerem Herzen stand die Markgräfin bei der Trauung
in der neuerbautcn Schlotzkirche neben ihrer Tochter , das Schick¬
sal der deutschen Fürstentöchter bedenkend , die als Opfer der
Politik nach Frankreich verheiratet wurden . Die junge Her¬
zogin von Orleans starb schon nach vier Jahren bei der Geburt
ihres zweiten Kindes . Sibylla durchlebte sorgenschwere Jahre ,
und die Briefe aus dieser Zeit , besonders diejenigen an die
Kaiserin Eleonore Christine , klingen tranervoll und mutlos .

Wahrhaft bewundernswert sind bei einem solchen Matz an
Verpflichtungen , wie sie auf Sibylla Augusta lasteten , ihre immer
wachen künstlerischen Interessen . Als eine der vornehmsten Auf¬
gaben sah sie das Bauwesen in der Markgrasschast an , und sie
hat nicht nur das Werk ihres Gatten fortgesetzt , sondern in den
Bauten , die unter ihrer Herrschaft errichtet wurden , erst ihre
künstlerische Begabung auSgelcbt . Sic hat durch die Wahl der
Künstler und durch tätige Anteilnahme entscheidend an der Ge¬
staltung mitgewirkt . Bei Rossi's rascher Verabschiedung sprachen
allerdings mehr praktische Gründe als künstlerische , sein kost¬
spieliges Projekt , seine Unverträglichkeit und das in der Eile des
Bauens verwandte minderwertige Material , das ihr Onalitäts -
gefühl verletzte .

in der Schloßkirche : inspiriert hat ihn Sibylla mit ihrem starken
Gcstaltungswillen . Ihre Stickereien , wundervolle Gebilde , deren
teilweise verblaßte Farben doch noch eine Vorstellung der ein¬
stigen Leuchtkraft geben , prangen au de » Wänden . Zu den künst¬
lerischen Neigungen Sibyllens gehörten , auch ihre Sammlerleidcn -
schaft für Porzellan , Fayencen und edles GlaS . Künstlerische
Phantasie dnrchöringt schließlich auch ihr religiöses Leben , das
in einem tiefen Drang nach Vollkommenheit und in einem dem
Jahrhundert und dem Einzelmcnschen gleich innewohnenden Kultdes Symbolischen sich anSspricht . So schuf sie die Einsiedelei im
Park von Favorite , und in ihr offenbarte sich, daß irn Weseneines jeden Menschen und einer jeden Kultur Geistig -Durchlcuch-
tetes und Dunkel -Untermenschliches als geeinte Zwienatur be¬
schlossen sind . Vor allem in ihren späteren Lebensjahren und
unter dem Eindruck eines beginnenden schweren körperliche »Leidens wuchs der welt - und leiderfahrenen Frau dieseErkenntnis , die ihr selbst ihre Grabinschrift eingab : „Betet fürdie große Sünderin !"

Sibylla zog die Handwerker ihrer Heimat , Leute von be¬
scheidenem, aber gründlichem und gediegenem Können , heran :
unter ihrer Leitung entfaltete sich die Begabung des jungen
Baumeisters Michael Ludwig Rohrer . Er führte den Schloßban
Rossi ' s zu Ende : er erbaute die Kirchen , die Sibylla in öer
Markgrafschaft errichten oder erweitern ließ : er schuf sür sie den
zauberhaften Sommersih , die Favorite . In diesem Vau sind ,wie später in der Schlotzkirche, eine Reihe von Gedanken der
Bauhcrrin verwirklicht . Wenn die Tradition erzählt , sie habe
die Kiesclsteinchen des Maucrbewurfs , der dem Bau den Cha¬
rakter des Ländlichen geben sollte, von den armen Kindern der
Umgegend sür reichlichen Lohn sammeln lassen, so kommt zum
Ausdruck , daß die Markgräfin moderner als ihr Gemahl dachte
und dem verfallenden Frohnwesen der Zeit neue soziale Impulse
verlieh .

Die Grabinschrift ward als Selbstzengnis gedeutet und miß¬deutet . ^ War die Frau , die sich öffentlich ata Sünderin bezeich¬net »: , Heuchlerin oder Heilige , Despvtin oder mütterliche Seele '?
Phantastische Geschichten rannte das Volk über sie , und Romane
erzählen von ihren Untaten , wie von ihren großartigen Wesens -
zügcu — aber das Leben ist kühner , heroischer , abgründiger und
geheimnisvoller als alle Romane . Was vom Leben dieser Frau
faßbar ist , hat großes Maß . Sie har unendlich viel Gutes ge¬tan : mehr als zwei Millionen Goldgnldcn hat sie im Lauf ihrer
Regierung zur Linderung der Not ansgegeben . Sie hat all ihre

_ Heftigkeit . _ _ - -
leicht verfällt , hat sie wohl erkannt und lebenslang bereut .

Es lebt um diese Frau , die lebenssatt , gefaßt und gelassen
starb und im OrdenSkleid begraben sein wollte ohne Gepränge ,ein Zauber , den wir heute noch in jedem ihrer Werke spüren .Eines aber entzieht sich ganz unserer Schau , steht ' in einer an¬
deren Sphäre : Grad und Grenze des schicksalgcsetzten Anteils ,den die fremde Fürstin am Wachstum und Gedeihen unserer ba¬
dischen Heimat als ihre Lebensaufgabe erfüllt hat .

Clara - Maria Frey / Terzinen vom Krankenbette
Was wißt ihr denn von mir , ihr fremden Wesen,
die mir der Tag in meine Kammer spült ?
Was wißt ihr denn vom Kranksein und Genesen

Daun kommt die Nacht mit ihren Blei -Minuten .
Dann kommt der Schmerz und hämmert ins Gebein .
Die wirren Träume peitschen mich mit Ruten

und wie man sich als Halbgestorbner fühlt ?
Ihr seid mir unvertraut wie die Chinesen ,
ihr seid Geschöpfe, die ein Eishauch kühlt .

und stäupen fremde Bilder in mich ein .
Ich tauche nieder in des Schlafes Fluten ,
erwache wieder — und muß wieder sein .

In Mitleid schwelgt ihr , glaubt , dies sei mir Labe ,
der falsche Trank , aus eurer Angst entpreßt .
Ja , ihr habt Angst , so wie ich Schmerzen habe ,

Noch ist 's nicht Zeit — so mahnen die Gedanken .
Noch weilst du hier ! DaS Leid ist dein Beruf .
Du bist Soldat im Niescnhecr der Kranken ,

und tut verstehend ! Welch ein Lügenfest !
Ihr wißt noch nichts von jener Wundergabe ,
die jeder Schmerz in einer Seele läßt .

bist Höriger des Herrn , der auch die Schmerzen schuf.
Trag den Tornister weiter ohne Wanken !
Die andern trifft ein andrer Schicksalshuf .

Was ist eitl Baum ? O , eine Märchenpflauze
aus meiner Vorzeit ! Was ist Wiesenduft
und Wellenflimmern unterm Sonnenglanze ?

Es kommt ein Mensch zu meinem Krankenbette
und söhnt mich mit so vielen Menschen aus .
Gespräche knistern ! Hei , wie klingt die Kette

Begriffe sind 's in der Erinnerung Gruft .
Die Jahreszeiten schwingen sich zum Tanze :
um mich ist stets die gleiche Zimmerlust .

der Zauberstuuden fröhlich durch das Haus !
In dem ich mich ans düstern Schatten rette ,
versinkt allmählich jeder trübe Graus . —

Zu denken , daß es Kinder gibt und Hunde ,
und frohe Säle , drin das Leben geigt !
Und irgendwo sind Menschen , ganz gesunde ,

So liege ich , entfernt von allen Weiten ,
vom Kuß der Jahre flüchtig überhaucht !
Es tut so wohl , die Pfade zu bereiten ,

in deren Nerven jeder Schmerz noch schweigt!
Nicht denken , nein ! Ich träume in die R «e:rde
und spüre sanft , wie sich die Sonne nelgt .

das Kleid zu rüsten , das man jenseits braucht !
Und dennoch atme ich den Duft - der Zeiten ,
der lieblich ans den Abenbhütten raucht .
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